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In der klassischen Tradition der Theologie als kirchlicher Glaubenswissen-

schaft betont der Entwurf den Erfahrungsbezug eines mystischen Glau-

bensverständnisses, durch den der eine Logos der Theologie in allen seinen 

Dimensionen entfaltet wird. Dem korrespondiert mit John Henry Newman 

die These, dass die „Phronesis“ die maßgebliche Vernunftbestimmung der 

Theologie sein muss. Nur so würde die Endlichkeit, Vorläufigkeit und Irr-

tums- bzw. Ideologieanfälligkeit allen menschlichen Denkens nicht über-

spielt. Eine christliche Theologie hat zudem für das kulturelle Gedächtnis 

Europas und der Menschheit ebenso eine grundlegende Bedeutung wie für 

die Bestimmung einer Glaubenstradition als Bildungsreligion. Dem wird 

die Theologie aber nur gerecht, wenn sie alle konstitutiven religiösen Lern-

formen in selbstreflexiver Distanzierung und Partizipation zu integrieren 

vermag: Lernen in, von und über Religion.

Theologie als Wissenschaft – in Kirche 
und Gesellschaft
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A B S T R A C T

Thesen mit Erläuterungen

Theology as science – in Church and society. Theories and explanations

The classic tradition of theology as an ecclesial science of faith emphasises 

the participatory aspects of a concept of faith based in mysticism as the place 

where the Logos of theology unfolds in all its dimensions. John Henry Newman 

concurs in his proposition that ‘phronesis’ must form the basis of theologi-

cal reasoning in order to acknowledge the limitedness and temporality of all 

human thought and its susceptibility to fallacy and ideology. Further, Chris-

tian theology is equally fundamental for the cultural memory of Europe and 

humanity as it is for the establishment of a faith tradition as an educational 
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religion. However, theology can only fulfil this calling if it is able to integrate 

all constitutive forms of religious learning through self-reflective distancing 

and participation: Learning through, from and about religion.
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1 Zusammenfassung

In der beschleunigten, wissenschaftlich-technisch-medialen Trans-

formation der Gegenwart ist eine christliche Theologie, die sich durch 

Partizipation und distanzierende Selbstreflexivität auszeichnet,1 für die 

Glaubensgemeinschaft und die Gesellschaft unverzichtbar. Theologie als 

Ausbildung des intellectus fidei begleitet kritisch, d. h. unterscheidend, die 

Verkündigung, das Handeln und das ganze Leben der jeweiligen Glaubens-

gemeinschaft. Nach innen dient sie der Glaubensvertiefung und Glaubens-

erneuerung in den Zeichen der Zeit. Nach außen ist ihr im Dialog mit den 

maßgeblichen Orientierungssystemen der jeweiligen Zeit und Kultur die 

Aufgabe eigen, den Wahrheits- und Geltungsanspruch als glaubwürdig, 

weil lebensförderlich auszuweisen; – und zwar im Modus eines prinzipiell 

nichts und niemanden ausgrenzenden Dialoges im Dienst an einer gesell-

schaftlichen Entwicklung, die sich immer neu dem Anspruch von Frieden 

und Gerechtigkeit aussetzt. Im Zusammenspiel beider Aspekte, Apologetik 

und Glaubensvertiefung, erweist sie sich als Kraft der Vertiefung, Erneue-

rung und tiefgreifender Reform.

Auch wenn ich hier nur ansatzhaft das Profil einer christlichen Theologie 

aus römisch-katholischer Perspektive entfalte, sind die grundlegenden 

Orientierungen nicht auf diese beschränkt. Der Bezug zum normativ vor-

gegebenen Ursprung in einer Erfahrung oder einem Kanon der Schriften 

ist ebenso verallgemeinerbar wie die Einbettung in eine Glaubensgemein-

schaft und in eine jeweilige Kultur und ihre epistemischen Überzeugungen 

und Handlungsnormen. Theologische Traditionen aber unterscheiden sich 

im Maße der genannten selbstreflexiven Distanzierung.

Theologie ist schließlich ein wesentlicher Faktor im kulturellen Gedächt-

nis unserer europäischen Gesellschaften, weil sie im Rückgang auf die Bi-

bel und im Bewusstsein der eigenen und der kirchlichen Gesamtgeschichte 

das Wohl und Wehe dieser Kultur immer neu bedenkt und als Inspiration 

in die Gesellschaft einspielt. Heute hält sie als Anwältin der Transzendenz 

innerhalb der Bildungsinstitutionen, z. B. in Schule und Universität, eine 

Hoffnung auf ein vollendetes Leben aufrecht, die nicht an den Möglich-

keiten des Menschen ihr Maß gewinnt. Denn die moderne Welt mit ihren 

dynamischen und von niemandem letztlich zu steuernden Transforma-

1 Diese umfasst die Distanzierung 

zu ihrem Gegenstand, dem Leben 

der Kirche, ebenso wie zu ihrem 

eigenen Vorgehen in begleitender 

Selbstkritik. Nur in einer solchen 

doppelt-kritischen Haltung wird 

Wissenschaft nicht zur Ideologie, 

die eine bleibende Gefährdung allen 

machtförmigen Wissens darstellt. 

Dadurch allein wird der Endlichkeit, 

Vorläufigkeit und Irrtumsanfällig-

keit allen menschlichen Denkens 

Rechnung getragen. Theologie ist 

immer vernunftgeleitete Glaubens-

verantwortung auf dem Weg der 

Geschichte. So entspricht sie jener 

glaubenden Hoffnung, die nur in der 

sich selbst schenkenden, kenoti-

schen Liebe an die „Himmelspforte“ 

rührt.

Der Modus eines prinzipiell nichts und 
niemanden ausgrenzenden Dialoges
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tions systemen von Wissenschaft, Technik, Markt und Medien steht immer 

in der Gefahr, sich selbst abzuschließen, d. h. ihr eigenes Höchstes zu „ver-

götzen“ und damit Endliches zu vergöttlichen. 

In diesem Kontext wird das prophetische Amt der Theologie zur Ideologie-

kritik, nach außen und nach innen deshalb, weil sich auch die Glaubens-

gemeinschaft nicht grundsätzlich von den Tendenzen ihrer Gegenwart ab-

schotten kann.

2 Hinweise auf die aktuelle Diskussion

Die Frage nach der Theologie als Wissenschaft ist in den letzten Jahren vor 

allem durch die Entwicklungen in der Analytischen Religionsphilosophie 

bzw. der Analytischen Theologie2 neu entfacht worden.3 Hat sich die christ-

liche Theologie überkonfessionell seit der Wende zum Subjekt (Schleier-

macher, Rahner) als Hermeneutik mit unterschiedlichsten Grundoptionen 

verstanden,4 so ist nach dem Ende der neuscholastischen Schultheologie in 

den letzten Jahrzehnten wieder entschiedener nach den Rechtfertigungs-

möglichkeiten kognitiver Wahrheitsansprüche gefragt worden.5 Von Ge-

wicht bleibt für den deutschsprachigen Raum der Text des deutschen Wis-

senschaftsrates von 2010 (vgl. Wissenschaftsrat 2010).

Im Kern geht es in dieser Debatte um den Theologiebegriff in der Unter-

scheidung von Theologie als Wissenschaft von Gott und/oder Theologie als 

Wissenschaft vom (menschlichen) Glauben an Gott. Ich gehe in meinem 

Zugang davon aus, dass diese Alternative als exklusive nicht existiert, weil 

G//T6 nur indirekt aus seinen Wirkungen und Zeugnissen erkannt werden 

kann, und deshalb der primäre Gegenstand der Theologie immer Sprech-

akte und Handlungen sind, die in irgendeiner Weise sich auf G//T beziehen 

oder mit diesem Wort gerechtfertigt werden (vgl. Seckler 1988; Siebenrock 

1999). Deswegen geht es zugespitzt in der Theologie nicht um G//T, son-

dern um menschliche Ansprüche, die mit dieser Wirklichkeit als letztbe-

gründend verbunden werden. Deshalb ist die Theologie dem zweiten Gebot 

des Dekalogs in jeder Hinsicht verpflichtet (Ex 20,7; Dtn 5,11): Du sollst den 

Namen Gottes nicht missbrauchen!

2 Siehe den repräsentativen Sam-

melband Gasser et al. 2017. – Der 

Anstoß zu dieser Theologie lässt sich 

nachvollziehen in Crisp/Rea 2009.

3 Siehe die Serie von Beiträgen zum 

Thema in Herder Korrespondenz seit 

2018.

4 Die hermeneutische Tradition der 

Theologie entwirft in der Rezeption 

unterschiedlichster Philosophien 

und humanwissenschaftlicher 

bzw. kulturwissenschaftlicher 

Ansätze höchst unterschiedliche 

Paradigmen. Dominierend sind be-

freiungstheologische Ansätze in der 

Rezeption und Weiterentwicklung 

der neueren politischen Theologie 

von Johann Baptist Metz (vgl. Metz 

2020); die wissenschaftstheoreti-

sche Entfaltung in Peukert 2011; der 

Urentwurf der Befreiungstheologie 

in Gutierrez 1992; zur Interpretation 

vgl. Becka/Gmainer-Pranzl 2021. 

Eine besondere Referenz in vielfäl-

tiger Hinsicht (politisch, kreuzes-

theologisch und ökologisch) stellen 

die theologischen Entwürfe von 

Das prophetische Amt der Theologie
wird zur Ideologiekritik.
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3 Christlich-katholische Theologie als kirchliche Glaubenswissenschaft

These 1: 

Die nähere Bestimmung einer Theologie als Glaubenswissenschaft wird durch 

die Explikation von Glauben, Wissenschaft und Kirche gewonnen. In der Expli-

kation dieser Struktur können verschiedene Ansätze und Typen von Theologie 

unterschieden werden.

3.1  „Glaube/Glauben“ 

Diese Lebensform kann auf vierfache Weise verstanden werden:

 ̟ als epistemische Kategorie, als Zustimmung zum Glauben der Kir-

che, der in unterschiedlich verbindlichen Propositionen durch das 

Lehramt vorgelegt wird. Insofern die freie Zustimmung als von der 

Gnade getragene theologische Tugend ausgelegt wird, eignet ihr 

eine unbedingte personale Gewissheit. Von außen wird diese Inter-

pretation jedoch als eine mehr oder weniger wahrscheinliche Mei-

nung über einen Sachverhalt angesehen, die gegenüber dem Wis-

sen defizitär bleibt. Dem entspricht der Slogan: „Wer nichts weiß, 

muss alles glauben“ (Marie von Ebner-Eschenbach);

 ̟ als qualifizierende Beziehungskategorie, die Vertrauen ausdrückt, 

sich auf eine andere Person bezieht und durch den entsprechenden 

Sprechakt eine neue Realität, oft Treue, Freundschaft oder Liebe 

genannt, stiftet oder zu einer solchen auffordert bzw. einlädt;

 ̟ als Ausdruck der Zugehörigkeit zu einer bestimmten (nicht nur) 

religiösen Überzeugungsgemeinschaft, die sich auf verschiedene 

Weise konstituiert und in unterschiedlichen Vollzügen äußert, z. B. 

im Bekenntnis von tragenden Überzeugungen, in gemeinschaftlich 

und individuell zu vollziehenden Riten oder in Regeln verschiede-

ner Gemeinschafts- und Institutionalisierungsformen. So spre-

chen wir vom jüdischen, muslimischen oder christlichen Glauben, 

von buddhistischen Gemeinschaften oder auch von einer atheisti-

schen Spiritualität bzw. den Bekenntnissen einer Partei oder ande-

rer Weltanschauungsgruppen; 

 ̟ als Ausdruck einer bestimmten Weise des menschlichen „In-der-

Welt-seins“ (Heidegger 1979, 52–62). Dann verweist der Begriff 

„Glauben“ darauf, wie ein Mensch sich zu jener Wirklichkeit ver-

hält, die als höher als sein Höchstes (ontologisch) und innerer als 

Jürgen Moltmann dar, der program-

matisch die Herausforderungen der 

Zeit ein Leben lang theologisch auf-

gearbeitet hat, vgl. Moltmann 1964; 

1972; 1985. Die aktuellen Transfor-

mationen der neueren politischen 

Theologie sind im Bereich der Gen-

derdiskussion und der Nachhaltig-

keitsdebatte festzustellen.

Selbst die transzendentalen Letzt-

begründungsansätze, wie sie vor 

allem im deutschen Sprachraum von 

Verweyen und Pröpper vorgelegt 

wurden, verstehen sich im Dienst 

des hermeneutischen Ansatzes: Ver-

weyen 2002; Pröpper 2001. 

In der jüngeren Diskussion werden 

französische Ansätze, vor allem 

postmoderne und poststrukturalis-

tische, rezipiert und die postkolo-

nialen Ansätze v. a. in der Gender-

Frage weltweit aufgegriffen. Eine 

Übersicht bei Eckholt/Durán 2020; 

Eckholt 2016.

5 Eine umfassende Orientierung 

aus stark analytischer Sicht liegt vor 

bei Göcke 2018; Göcke/Ohler 2019; 

Göcke/Pelz 2019. 

Zwei Entwürfe seien noch ausdrück-

lich genannt. Ein hermeneutisch 

orientierter Entwurf liegt vor bei 

Werbick 2010; eine programmati-

sche Skizze, die quer zu den Schulen 

die verschiedensten Aspekte integ-

riert bei Schärtl 2017.

6 Diese Abkürzung verwende ich, 

um dem Sprech- und Bilderver-

bot der jüdischen Bibel gerecht zu 

werden (Ex 20, 4–7; Dtn 5,7–11). 

Mit dieser Signatur soll angezeigt 

werden, dass die Wirklichkeit, die 

mit diesem Wort bezeichnet wird, 

kein Gegenstand unserer primären 

Erfahrungswelt ist und daher das 

Wort nicht als „Substantiv“ oder 

„Nomen“ fungiert, auch wenn es 
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sein Innerstes (anthropologisch) gedacht und erfahren wird,7 und 

wer oder was als Ursprung aller Wirklichkeit anerkannt und als 

mögliche Vollendung aller Wirklichkeit in einer vom Menschen 

nicht machbaren Zukunft vor Augen gestellt wird. In dieser Be-

deutung wird „Glaube/glauben“ als mystisch-spiritueller Begriff 

interpretiert, der das Gesamt aller Erfahrungen integriert und des-

halb die Basis einer Weltanschauung anzeigt, die jeder Mensch im-

plizit oder explizit aufweist. 

Denn irgendein „Glaube/glauben“ prägt die Fundamentaloptio-

nen allen menschlichen Handelns und kann als die nie vollständig 

einholbare Voraussetzung jeder Weltanschauung und damit jeder 

Überzeugung angesehen werden. Deshalb haben alle Menschen 

irgendeinen „Glauben“, d. h. sie bilden sich eine Vorstellung vom 

Gesamt aller Wirklichkeit und ihres Handelns, die unausweichlich 

eine Ahnung vom Gesamt aller Wirklichkeit und eines „höchsten 

Gutes“ impliziert.8 In dieser Perspektive bezeichnet „Glauben“ 

 einen bestimmten Lebensstil (vgl. Theobald 1968).

3.2  Die Kirchlichkeit der Theologie

Das Attribut „kirchlich“ verortet die Theologie in einer konkreten sozialen 

Gemeinschaft, die traditionell „Kirche“ genannt wird. Der Begriff „Kirche“ 

als Volk Gottes in der Zeit und in der Vollendung im Reiche Gottes wird ana-

log verwendet und bezeichnet nach Lumen gentium (13–16):

 ̟ die konkrete katholische Kirche mit ihrem Bekenntnis, den Sakra-

menten, den verschiedenen Riten und ihrer Treue zum Bischof von 

Rom in seinem Petrusdienst (Lumen gentium 8. 14);

 ̟ alle Getauften, die mit dieser katholischen Kirche verbunden sind 

(Lumen gentium 15) und deren Elemente der Katholizität norma-

tiv zum ökumenischen Dialog verpflichten, um die Gebetsbitte Jesu 

Christi „ut unum sint“ (Joh 17,21) in der Geschichte real werden zu 

lassen;

 ̟ sowie alle Angehörigen anderer Religionen, besonders des Juden-

tums, und alle Menschen guten Willens, die zum Reich Gottes be-

grammatikalisch so „funktioniert“. 

Zudem ist diese Zeichenfolge gen-

dergerecht, weil grammatikalisch 

offen; – gesprochen „der/die/das 

Tschi-ou-ti-ti“.

7 „Tu autem eras interior intimo 

meo et superior summo meo / Du 

aber warst noch innerer als mein 

Innerstes und höher noch als mein 

Höchstes.“ (Augustinus, Confessio-

nes III, 6,11 (114–115).

8 Für diese Fundamentaloptionen 

gilt das Wort von Max Scheler: „Da 

der religiöse Akt eine wesensnot-

wendige Mitgift der menschlichen 

geistigen Seele ist, kann gar nicht 

die Frage ergehen, ob er von einem 

Menschen vollzogen wird oder 

nicht [...] Es besteht das Wesens-

gesetz: Jeder endliche Geist glaubt 

entweder an einen Gott oder Göt-

zen“ (Scheler 1968 [1921] 261).

Irgendein Glaube prägt die Fundamentaloptionen 
allen menschlichen Handelns.
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rufen (Lumen gentium 13) und auf das Volk Gottes hingeordnet 

sind (Lumen gentium 16; Gaudium et spes 1). Der ökumenische und 

interreligiöse sowie ein niemanden prinzipiell ausgrenzender Dia-

log mit allen Menschen guten Willens wird daher zur Gestalt der 

Kirche selbst, insofern Gott sein Heil in einem alles umfassenden 

Gespräch verwirklicht und deshalb allem kirchlichen Handeln und 

theologischen Denken vorausgeht.9

3.3  Theologie als topische Wissenschaft im Dienst eines universalen Dialogs

Im Bewusstsein ihrer unabschließbaren Verantwortung für die Zeugnis- 

und Bekenntnisgestalt der Kirche wird die Theologie durch die sogenann-

ten loci theologici / Theologischen Fundorte strukturiert. Das bedeutet, dass 

die aus dem Glauben selbst generierte kritische, d. h. methodisch geleitete 

Selbstreflexion auf die im Glauben der Kirche10 erfasste und angenommene 

Offenbarung Gottes in Jesus Christus11 eine umfassende Interpretation al-

ler Wirklichkeit ermöglicht, die eine handlungsleitende und -generierende 

Sinnorientierung des menschlichen Lebens entfaltet. Diese Universalität ist 

deshalb möglich, weil der sich in der Offenbarung eröffnende „Logos“ sich 

als die alles bestimmende und tragende Wirklichkeit erweist (Joh 1,1–18). 

Diese Öffnung wird klassisch seit Melchior Cano OP durch die loci theologici 

methodisch strukturiert.12 

Die Unterscheidung von inneren-eigenen und fremden-hinzugeschriebe-

nen Orten wird durch eine in Konvergenz von Glauben und Vernunft struk-

turierte Einheit von Schöpfung und Erlösung getragen. Die darin liegende 

Seinszustimmung, die sich in der Maxime omne ens est bonum äußert, und 

auf jenen Gott verweist, der sich als Freund des Lebens (Weish 11,26) und 

als Liebe (1 Joh 4,16) mitgeteilt hat, ermöglicht ein Urvertrauen zum letz-

ten Grund aller Wirklichkeit. Wenn der christliche Lebensstil darin gründet, 

mit, in und durch Jesus Christus, dem Gekreuzigten und Auferstandenen zu 

sein, dann sind wir sogar befähigt, aller Wirklichkeit in Liebe zu begegnen; 

auch dem Übel und dem Bösen. 

Dadurch sind wir hineingenommen in jene Transformation aller Wirklich-

keit, die in der christlichen Sprache „Erlösung“ genannt wird. Weil diese 

Möglichkeit nicht an der Welt abgelesen werden kann und „Erfolg“ kei-

ner der Namen Gottes ist, bleibt im Stand der Pilgerschaft der Glaube im-

mer Hoffnung wider aller Hoffnung. Um solche Hoffnung nicht als absurd 

oder bloße Illusion erscheinen zu lassen, ist die Theologie aufgefordert 

und durch die loci geleitet, in den Zeichen der Zeit Samenkörner einer auch 

9 In einem niemanden ausgren-

zenden Dialog müsse die Kirche 

selbst die Gestalt des Gesprächs, des 

Wortes und der Botschaft annehmen 

(vgl. Papst Paul VI. 1964, Nr. 76 und 

65).

10  Glauben als umfassende soziale 

Lebenspraxis vollzieht sich in Got-

tesdienst, Verkündigung, Lehre und 

Dienst, um die Grundvollzüge der 

Kirche als Koinonia, Martyria, Lei-

turgia und Diakonia zu realisieren.

11  Glaube (pistis/emet: Trauen/

Vertrauen/Zustimmung) stellt jene 

Lebensform dar, die ganz aus dem 

Versprechen der unbedingten Liebe/

Anerkennung/Bejahung lebt, die 

Gott allen Menschen in Jesus Chris-

tus nicht nur gegeben hat (2 Kor 

1,20), sondern im Gekreuzigten und 

Auferstandenen selber ist (Ex 3,14 

und Mt 28,20).

12  Zur historischen Verortung vgl. 

Hogenmüller 2013; zur theologiege-

schichtlichen Bedeutung vgl. Klinger 

1978; eine aktuelle Überarbeitung 

bei Hünermann 2003, 207–251.
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gegenwärtig erfahrbar werdenden Heils- und Versöhnungsmacht zu ent-

ziffern und zu würdigen, um proleptische Zeichen des möglichen Heils zu 

benennen, auch wenn, zumal in apokalyptischen Zeiten wie heute, diese 

Hoffnung immer im Kontext der scheinbar alles bestimmenden Erfahrung 

prinzipiellen Scheiterns und geschichtlichen Unheils steht. 

Wenn heute vom Fehl Gottes die Rede ist, sollten wir diese Erfahrung re-

interpretieren mit dem Gebet Jesu am Kreuz: „Mein Gott, mein Gott, war-

um hast Du mich verlassen.“13

3.4  Theologie als Christologie unter der Rücksicht des gegenwärtigen 

  Reiches Gottes

In Unterscheidung zu Thomas von Aquin, der die Theologie als Wissen-

schaft von Gott14 entweder secundum revelationem oder secundum rationem 

(et experientiam) ansieht (vgl. Thomas von Aquin I, 1, a 1), optiere ich dafür, 

Theologie als Glaubenswissenschaft konstitutiv an den Glauben, d. h. den 

Lebensstil Jesu Christi zurückzubinden, wie er uns im Evangelium über-

liefert und in der mystischen Geschichte des Christentums immer wieder 

vergegenwärtigt worden ist. Glauben ist deshalb primär partizipativ zu 

denken, d. h. unser Glaube ist Teilhabe am Glauben Jesu, der in uns durch 

den Geist glaubt und lebt (Gal 2,20).15 

Im Sinne des Hugo von St. Victor (fides affectus) (vgl. Weisweiler 1957, 438f.; 

453f.) kann die Mitte und durch die Geschichte bleibende Gestalt des Glau-

bens als jene Liebe zum Herrn Jesus Christus gedeutet werden, die in der 

Orientierung seines Liebesgebots in der Liebe zu allen Lebewesen und der 

ganzen Schöpfung wächst und das eigene Leben dahin zu geben sich berei-

tet. Diese Mitte des Glaubens ist allen Menschen jeglichen Alters, Bildung 

oder Kultur möglich. Ja, auch ein akademischer Theologe bleibt hier ein 

Lernender, vor allem in Beziehung zu den Kleinen (Mt 11,28–30). Unter der 

Voraussetzung des oben explizierten Glaubensbegriffs ergeben sich einige 

elementare Konsequenzen:

 ̟ Von dieser letzten Wirklichkeit kann nicht unmittelbar gesprochen 

werden, sondern immer nur indirekt. Referenzpunkt, und damit 

unmittelbarer Gegenstand aller Theologie sind daher jene Zeichen 

13  Im 20. Jahrhundert hat Chiara 

Lubich (1920–2008), die Gründerin 

der Fokolarbewegung, die Bezie-

hung zum verlassenen Jesus in bis-

lang ungekannter Weise gelebt. In 

dieser Spiritualität wurde nicht nur 

ein vorbehaltloser Dialog mit allen 

Menschen möglich, sondern ein 

singuläres Lebensexperiment. Zur 

theologischen Deutung siehe Tobler 

2002.

14  Er spricht vom Formalobjekt 

der Theologie als „sub ratione Dei“ 

(Thomas von Aquin I, 1, 7 c).

15  Den christlichen Glauben als 

Teilhabe am Gottesverhältnis Jesu 

hat Peter Knauer immer wieder zu 

entfalten gesucht, vgl. Knauer 1991.

Im Stand der Pilgerschaft bleibt der Glaube 
immer Hoffnung wider aller Hoffnung.
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(im weitesten Sinne), in denen Menschen ihre lebenstragenden 

Überzeugungen zum Ausdruck bringen. Unter diesen gewinnt für 

eine christliche Theologie die Gestalt Jesu und der Glaube Jesu 

selbst in und aus der jüdischen Tradition eine vorrangige, ja exklu-

sive Bedeutung. Christliche Theologie ist daher Christologie, d. h. 

Theologie und Anthropologie in Einheit.

 ̟ In Erinnerung an die Versuchungen Jesu Christi und den Auftrag der 

Schrift, den Namen Gottes nicht zu missbrauchen, sondern zu sei-

ner Heiligung beizutragen, sollte deshalb zwischen positiver, ne-

gativer und apophatischer Theologie unterschieden werden. Als 

strikt negative Theologie bezeichne ich jene Rede und Handlung 

von Menschen, die mit Gott nicht, aber auch gar nicht in Verbin-

dung gebracht werden dürfen.16 Als apophatische Theologie be-

zeichne ich jede Rede von der Gottheit, in der sich in der Tradition 

der Analogie alle Rede in Begegnung mit dem nahegekommenen 

Geheimnis, das wir G//T nennen, wandelt in Anbetung und selbst-

losen Dienst. Diese beiden Grundvollzüge, die der Thoraregel Jesu 

entsprechen, können als positive Theologie bezeichnet werden. 

Grundsätzlicher bezeichne ich als positive Theologie die Reflexion 

auf alle Äußerungen glaubender Menschen in religionswissen-

schaftlicher oder religionsphilosophischer Absicht. Die positive 

Theologie bleibt in der beobachtenden, sich distanzierenden Hal-

tung. Die apophatische und negative Theologie hingegen weiß sich 

selbst in Anspruch genommen durch das biblische Gebot und den 

im Wort Gottes sich immer neu ereignenden Ruf.

3.5  Die erkenntnistheoretische Struktur der Theologie als  

 Glaubenswissenschaft

Eine so verstandene Theologie hat eine kohärente erkenntnistheoretische 

Grundstruktur ausgearbeitet, die auch als Grundstruktur aller Wissen-

schaften gelesen werden kann:17 

 ̟ Ihr subjektives Prinzip: der Glaube (fides ex auditu) als Teilhabe am 

Leben Gottes durch Jesus Christus in der Kraft des Geistes in den 

Rückbindung der Theologie an den Glauben, 
das heißt an den Lebensstil Jesu

16  In der jüngeren Theologiege-

schichte hat vor allem Raymund 

Schwager das Kriterium der Gewalt-

losigkeit Gottes ins Spiel gebracht, 

vgl. Schwager 2015.

17  Als Gesamtentwurf einer Er-

kenntnislehre siehe Kern et. al. 

1988; Beinert 1995.
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Medien der Kirche, die als Zustimmung und Teilhabe in Wort, Sak-

rament und diakonischem Dienst vollzogen werden.18

 ̟ Ihr objektives Prinzip: das Wort Gottes als Gottes Selbstmitteilung in Je-

sus Christus zum Heil der ganzen Schöpfung. Dieses Wort Gottes ist 

in einer Unterscheidung der Geister in Schrift und universaler Ge-

schichte aus der Überlieferung in die Gegenwart zu erheben.19

 ̟ Ihr sozialer Ort: das universale Volk Gottes, das die Menschheit ist, weil 

alle in das Reich Gottes gerufen sind (Lumen gentium 13–16) und die 

konkrete Kirchengemeinschaft (teilhabend und beobachtend dis-

tanziert) in ihrem Leben und in ihrer autoritativen Orientierung 

(Lehramt).20 Deshalb steht eine katholische Theologie konstitutiv 

in einem universalen Dialog (Gaudium et spes 92; Ad gentes 15–18), 

der sich nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil als ökumenischer, 

interreligiöser und als Dialog mit allen Menschen guten Willens 

ausbildet.

 ̟ Ihr Verfahrensprinzip: „Vernunft“ in der Vielgestalt ihrer Wahrheits-

vermögen, die in einem weltanschaulichen Pluralismus durch die 

Phronesis eine topische Haltung ausbildet,21 die deshalb die Gesell-

schaft nicht zerstört, weil sie dazu befähigt, zwischen sophisti-

schen Fehlschlüssen und unbestreitbaren epistemischen Erkennt-

nissen zu unterscheiden und in aller Differenz Achtung und Respekt 

zu kultivieren. Phronesis nicht Episteme muss den Vernunftbegriff 

der Theologie prägen und jene Kenotik vergegenwärtigen, die die 

„Phronesis Christi“ (Phil 2,5) auszeichnet und als Ideal theologi-

scher Hermeneutik gelten kann: 

„Wenn es also eine Ermahnung in Christus gibt, einen Zu-
spruch aus Liebe, eine Gemeinschaft des Geistes, ein Erbarmen 
und Mitgefühl, dann macht meine Freude vollkommen, dass ihr 
eines Sinnes seid, einander in Liebe verbunden, einmütig, ein-
trächtig, dass ihr nichts aus Streitsucht und nichts aus Prahlerei 
tut. Sondern in Demut schätze einer den andern höher ein als 
sich selbst. Jeder achte nicht nur auf das eigene Wohl, sondern 
auch auf das der anderen.“ (Phil 2,1–4)

 ̟ Als adäquate Methode einer solchen Theologie werden die loci theo-

logici rezipiert und unter den jeweiligen konkreten Kontexten neu 

gelesen.

 ̟ Ihr unmittelbarer Gegenstand (Materialobjekt) ist grundsätzlich al-

les; bevorzugt aber jene Äußerungen und Handlungen, bzw. deren 

18  Insofern realisiert eine Katho-

lische Theologie nicht nur Formen 

der Teilhabe und subjektiven Zu-

stimmung zum Gegenstand der 

Theologie, sondern auch die reli-

gionsphilosophische und religions-

wissenschaftliche Haltung der 

beobachtenden oder distanzierten 

Reflexion zur Religion; vor allem 

im Fach Fundamentaltheologie und 

den entsprechenden fundamental-

theologischen Vorgehensweisen 

in anderen Fächern. Die wissen-

schaftstheoretische Konsequenz der 

Glaubensvorgabe besagt: Wissen-

schaft kann sich von der Lebenswelt 

nicht ablösen und ist daher immer 

von weltanschaulichen Annahmen 

und hintergründigen Optionen ge-

prägt. „Glauben“ im engeren Sinne 

spielt in allen Wissenschaften z. B. 

insofern eine Rolle, als neue wis-

senschaftliche Erkenntnisse von 

den Wissenschaftssubjekten den 

Mut fordern, gegen die aktuellen 

Plausibilitäten und Standards neue 

Erkenntnisse und Einsichten einzu-

bringen und auf dieser Basis weiter 

auszubauen. Wer wirklich etwas zu 

wissen meint, glaubt, dass seine 

Erkenntnis von unverzichtbarer Be-

deutung für alle ist (siehe Gerhardt 

2016).

19  Die bereits skizzierte Theologie 

in den Zeichen der Zeit transformiert 

die Erinnerung in die Erwartung 

der Parusie Christi in der eigenen 

Gegenwart. Auch die Sakramente er-

innern nicht nur, sondern vergegen-

wärtigen und nehmen die Zukunft 

vorweg. Deshalb ist eine Theologie in 

den Zeichen der Zeit dem Advent der 

Zukunft Christi im Heute verpflich-

tet.

20 Wissenschaft ist ein soziales 

Unternehmen, das nicht von Einzel-

nen, sondern immer von einer scien-

tific community epistemisch kont-

rollierend vollzogen wird und durch 
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Zeugnisse in Wort, Schrift und künstlerischen Äußerungsformen, 

in denen sich Menschen über die Frage nach dem Ganzen der Welt 

und ihrer Selbst zu orientieren suchen.

 ̟ Ihr Formalobjekt, d. h. die spezifische Rücksicht, unter der diese Gegen-

stände untersucht werden, kann mit Thomas von Aquin als sub ra-

tione Dei (Thomas, Summa Theologica I, 1, a 7) bezeichnet werden. 

Ich selber bevorzuge, als konkrete Akzentuierung, nicht als Wi-

derspruch dazu, mit Johann Sebastian von Drey die Orientierung 

„Reich Gottes“ (Drey 1971 [1819], § 59). Damit wird eine Theologie 

konstitutiv an das Herzensanliegen Jesu zurückgebunden und auf 

eine „ideale soziale und gesellschaftliche Lebensform“ inmitten 

der Geschichte verwiesen, ohne dass deren Einbettung in den wei-

teren Lebensraum Erde vernachlässigt werden muss. Theologie hat 

sich prinzipiell am Glauben Jesu Christi und seiner Gottesbeziehung 

zu orientieren.

4 Theologie und Universität

These 2: 

Die Universität stellt den staatlich garantierten und privilegierten Ort der Wis-

senschaften und des gesellschaftlichen Diskurses dar, um die Zukunft der Men-

schen in Österreich im Kontext Europas und einer globalisierten Welt ökono-

misch und kulturell so zu gestalten, dass ein freies Leben in Gerechtigkeit und 

Frieden möglich erscheint (UG 2002, § 1: U[niversitäten] sollen zur gedeihlichen 

Entwicklung der Gesellschaft beitragen). Es ist aber zu beachten, dass der gesell-

schaftliche Diskurs auch außerhalb der Universität, vor allem in den klassischen 

und sozialen Medien sowie in Kunst und Kultur geführt wird. 

Die Universität als institutionalisierter und staatlich privilegierter Raum 

der Wissenschaften und des gesellschaftlichen Diskurses genießt die ver-

fassungsrechtliche Garantie der Freiheit von Forschung und Lehre. Sie 

stellt den Ausbildungsort der kommenden Eliten einer Gesellschaft dar und 

moduliert daher die weltanschauliche Kontur der kommenden Genera tion. 

Deshalb hat sie auch die Pflicht, einen auf Gründen und überprüfbaren Ar-

gumentationen basierenden Diskurs in Respekt zu kultivieren, der als bei-

spielhafte Verständigung einer pluralistischen Gesellschaft dazu beiträgt, 

dass diese Gesellschaft sich nicht selbst zerstört.22

Hoffnungen und Befürchtungen 

gesellschaftlicher Gruppen (bzw. der 

ganzen Gesellschaft) getragen wird.

21  Aristoteles hat in seiner Nikoma-

chischen Ethik als erster in der neu-

eren Tradition diese Vermögen als 

„dianoetische Tugend“ (Aristoteles 

1985, 3) gewürdigt. Mit John Henry 

Newman ist deshalb die Phronesis 

die entscheidende Vernunftbestim-

mung der Theologie, weil sie einer-

seits immer auf wahrscheinlichen 

Gründen beruht, immer die gesamte 

Lebensorientierung bedenkt und 

allein durch den „Illative sense“ 

personale Gewissheit zu verbürgen 

vermag. Diesem aber ist es eigen, 

die Vielfalt anderer Lebensüber-

zeugungen prinzipiell anzuerkennen 

(siehe dazu Siebenrock 1996, v. a. 

288–293).

22  Diese Bestimmung der Topik 

als Dienst an der Polis ist schon bei 

Aristoteles zu finden. Deshalb ist für 

ihn jene Wissenschaft die höchste, 

die zum Gelingen des gemeinsamen 

Lebens beiträgt. 
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Wissenschaften sind Praxen, durch und mit denen „Wissen“ generiert, be-

wahrt und vermittelt wird. „Wissen“ als gerechtfertigte und deshalb als 

wahr und gültig sozial verbindlich anzuerkennende Überzeugung, die sich 

im Sprechakt des Urteils oder einer Behauptung äußert, kann sich beziehen 

auf:

 ̟ uns und die gesamte Wirklichkeit, wie sie empirisch aufgewiesen, 

sprachlich vermittelt und prinzipiell ontologisch verantwortet 

werden muss;

 ̟ Weisen, die vorgegebene Wirklichkeit zu ändern oder neue Wirk-

lichkeit zu schaffen, im durch Regeln geleiteten Wissen der Tech-

nik;

 ̟ unser Erkennen und Verstehen menschlicher Lebensformen in Ge-

schichte und Gegenwart sowie deren politische Gestaltung in der 

Gegenwart im Blick auf das bonum commune oder die individuellen 

Lebens- und Freiheitsmöglichkeiten;

 ̟ was darüber hinaus noch sein mag in der entschränkenden Selbst-

überschreitung der Vernunft, durch die sie allein vor Ideologie be-

wahrt wird und daher mit Skepsis und Vorbehalt gegen Denkver-

bote reagieren sollte. Deshalb umfasst unser Wissen in einer Meta-

reflexion auch die Grenzen und die unabschließbare Weite unseres 

Nichtwissens, weil sich in der Reflexion auf Methoden und Vorge-

hensweisen die Grenzen menschlichen Denkens zeigen.

These 3: 

Um die Dialogfähigkeit künftiger Seelsorger:innen und Katechet:innen („Funk-

tionseliten“) zu stärken und die Glaubwürdigkeit der Kirche auf allen Ebenen 

möglichst überzeugend zu garantieren, sind die bevorzugten, aber nicht exklu-

siven Orte theologischer Ausbildung und Forschung in Österreich auch in staat-

lichem Interesse die Theologischen Fakultäten an staatlichen Universitäten.

Die Universität ist deshalb als bevorzugter Ort der Ausbildung der Funk-

tionseliten anzusehen, weil

 ̟ sie die Grundsituation der Verkündigung von heute und morgen 

verdichtet darstellt: die Diasporasituation der Glaubenden; der 

Fehl Gottes; ungeschützte und überraschende Situationen des Ant-

wortenmüssens als mögliche Alltagserfahrung; 
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 ̟ sie die Vorstellung vom Christentum als Bildungsreligion in hohem 

Maße kultiviert23 und zu einer Unterscheidung der Geister in der 

Wahrheitssuche zwingt;

 ̟ sie den idealen Ort der katholischen Konvergenz von Glauben und 

Vernunft darstellt und so ein realer Ort des durch das Konzil ange-

regten Dialoges mit allen Menschen guten Willens sein kann.

Natürlich ist die Idee der Universität weltweit nicht nur am Institutiona-

lisierungsmodell Mitteleuropas mit seinen staatlichen Universitäten zu 

messen. Deshalb können auch andere Institutionalisierungsformen dieser 

Idee, auch in kirchlicher Trägerschaft, adäquat diese Anforderungen er-

füllen, wenn sie eine konstitutive Einbindung in ein weiteres universitä-

res Umfeld in Offenheit ermöglichen bzw. garantieren. Diese Struktur hat 

von Anfang an zu Lernprozessen geführt, die einer Glaubensgemeinschaft 

aufgetragen bleiben, die um ihren unabschließbaren Bildungsauftrag weiß. 

John Henry Newman hat dazu bis heute Gültiges entworfen (vgl. Newman 

1960).

These 4: 

Eine (wirklich) katholische Theologie birgt in sich den Beginn der europäischen 

Wissenschaftsdifferenzierung, pflegt auf unersetzbare Weise die Gesamttradi-

tion Europas, erinnert durch die Kenntnis der Bibel (aber nur in konstitutiv-

lernbereitem Dialog mit dem Judentum heute) einen reichen Schatz an mensch-

licher Erfahrung (in der Grundlegung unserer Kulturen) und trägt nach innen 

und nach außen einen methodischen und weltanschaulichen Dialog, der keine 

Person und keine Frage a priori ausgrenzt. Vor allem aber erweist sie sich als 

Anwältin der Möglichkeit eines Lebens, das an den menschlichen Möglichkeiten 

nicht sein Maß findet und durch die dadurch gestiftete Dynamik der Überschrei-

tung die tiefste Sehnsucht der westeuropäischen Tradition bis heute bestimmt.

Weil die Theologie den primären Ort des Prozesses der modernen Differen-

zierung der Wissenschaften darstellt, kultiviert sie nicht nur ein plurales 

Wissenschaftsbündel, sondern bewahrt als Anwältin der Transzendenz die 

Wissenschaften davor, „totalitär“ zu werden; d. h. im Modus der begreif-

baren und damit machbaren Erkenntnis den Menschen und die Wirklichkeit 

vollständig erfassen zu können. Die reale Gefahr einer neuen Machbarkeit 

des Menschen ist durch die neuen Möglichkeiten unserer Wissenschaften 

23  John Henry Newman spricht in 

der ersten Oxforder Universitätspre-

digt vom Christentum als „ learned 

religion“ (Newman 1903, 1). Siehe 

auch Söding 2016.

Die Theologie als Anwältin der Transzendenz
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bereits zu einem mit hohem finanziellen Aufwand angestrebten Projekt 

geworden. Deshalb drängt sich die Frage auf, ob wir moralisch unserem 

Können und Wissen gewachsen sind.24

Die Bibel ist bereits ein Buch der Menschheit geworden und birgt in sich 

die wohl wirksamste und dynamischste (und damit auch gefährlichste) Be-

freiungsgeschichte: Exodus (vgl. Assmann 2015).

Die christliche Theologie kann als exemplarischer Lernort in der anhalten-

den Transformation einer sich immer stärker globalisierenden und plurali-

sierenden Gesellschaft angesehen werden, die in „postsäkularen Zeiten“25 

auf eine Übersetzungsbereitschaft aller im Sinne des gemeinsamen Lebens 

angewiesen ist. Dies ist umso bedeutender, weil die Katholische Kirche die 

einzig wirklich globale, d. h. multikulturelle Institution ist, in der alle Kul-

turen mittels der synodal-episkopalen Struktur ein gleichrangiges Mit-

spracherecht haben (könnten). Deshalb können auch Bischöfe aus Asien 

und Afrika über die normativen Orientierungen in Sexualität, Ehe und Fa-

milie im Westen derzeit mitsprechen. Auch wenn es eine reale Gefahr in der 

Kirche selber ist, wäre Katholizität ein „Gegengift“ gegen Sekten und ihre 

Blasen. Kirche und Theologie sind Ort einer einzigartigen Hoffnung in ihrer 

Erinnerung an die Auferstehung des Gekreuzigten und einer konstitutiven 

Aufmerksamkeit für die Opfer und könnten eine Gegenstimme zur aktuel-

len Apokalyptik darstellen, ohne die Sorgen und Gefahren zu verschleiern. 

Papst Franziskus hat mit seinen zwei Enzykliken Laudato sí (2015) und Fra-

telli tutti (2020) eine programmatische Rahmenorientierung vorgelegt und 

in seiner Ausrichtung der katholischen Bildungseinrichtungen (Veritatis 

gaudium, 2017) zu Laboratorien in diesem Sinne ermutigt.

Theologie an der Universität als bevorzugter Ort einer theologischen Aus-

bildung ist nur dann zu realisieren, wenn die kirchlichen Verantwortungs-

träger diesen Ort real wollen, d. h. wenn sie ihre Funktionseliten tatsächlich 

bevorzugt oder verbindlich an diesem Ort ausbilden lassen, die notwendige 

Freiheit garantieren und daher neue Formen der Lehrbeanstandungsver-

fahren entwickeln, die universalkirchlichen Bestimmungen der eigenen 

Situation adäquat anpassen und in einer die Kirche konstituierenden Syn-

odalität den Dialog als Lebensausdruck der Glaubensgemeinschaft selbst 

immer stärker kultivieren.

24 Dies ist die Grundfrage, die  

Joseph Ratzinger auch als Benedikt 

XVI. in vielen Reden gestellt hat  

(vgl. Papst Benedikt XVI. 2012).

25  Das Alterswerk von Jürgen Ha-

bermas wird noch auf lange Zeit als 

Orientierung dienen (vgl. Habermas 

2019).

Exemplarischer Lernort in der anhaltenden Transformation einer sich 
immer stärker globalisierenden und pluralisierenden Gesellschaft
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